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dem ſchoͤnen Hartgebuͤrge uͤber Tuͤrkheim , Gruͤn⸗

ſtadt , Kirchheim , Alzei und Kreuznach genom⸗

men , die ich alſo hier beſchreiben will .

Reiſe durch die Pfalz laͤngſt dem Hart⸗
gebuͤrge ꝛc.

Von Mannheim nach Neuſtadt an der

Hart ſind 6 Stunden . Die Diligenze , ſo von

Mannheim am Sonnabend um 12 Uhr Mittags
nach Straßburg abgeht , koͤmmt des Abends um 6

Uhr zu Meuſtadt an , wo man im Poſthauſe recht

gut logiret . Der Weg gehoͤrt unter die angenehm⸗
ſten dieſer Gegend , die zwar etwas ſandig , aber doch

fruchtbar iſt . Erſtlich e man die Allee bis nahe
an Oggersheim , ſo rechter Hand liegen bleibt , uͤber

das Dorf Maubach . In der Naͤhe deſſelben auf

pfaͤlziſchem Boden hat ein gewiſſer Cammerrath mit

dem Hopfenbau Verſuche gemacht , die ſehr ſchlecht

ausgefallen ſind , weil Grund und Boden viel zu

ſandig dazu iſt . Der Mann muß die Gegenden ,

wo der Hopfenbau mit Nutzengetrieben wird , nicht

geſehen haben , ſonſt wuͤrde er gefunden haben , daß
ein niedriger , ſchwarzer und etwas fetter Boden da⸗

zu erforderlich iſt . In dieſer ganzen Gegend iſt der

Verſuch vergeblich , zum Kartoffel - und Tobacksbau

ſchickt er ſich beſſer . Das Stift⸗ Speierſche Dorf

HSochdorf macht den halben Weg , wo der Poſtillion
anhaͤlt . Von da auf Meckenheim und Mußbach⸗

zwey große pfaͤlziſche Doͤrfer mitten im Speierſchen

Biſchofthum , wo am letztern Orte das Biſchofthum

M 3 aufhoͤrt.
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aufhoͤrt. Von dieſem Orte an , wird ſchon ſtark

Wein gebauet ( vorher gar nicht ) , und bald darauf

hat man auch Neuſtadt mit ſeiner ſchoͤnen Lage vor

Augen .

Neuſtadt an der Hart

liegt in einem tiefen Thal , und iſt von drey Seiten

von ziemlich hohen Bergen des Sartgebuͤrges ein⸗

geſchloſſen , blos die Seite , wo man von Mann⸗

heim koͤmmt, iſt offen und frey. Unter den drey

Bergen iſt derjenige , worauf die Joſephskapelle

auf der Spitze , der Stadt am naͤchſten , und auch

der hoͤchſte , der 5 hoch mit Reben bepflanzet , einen

ſehr guten Wein giebt . Nach der Kapelle wird alle

S . Johannstage gewallfahrtet . Wo die Reben alſo

aufhoͤren eintraͤglich zu ſeyn , erſetzt dieſes die Ka⸗

pelle . Die Stadt hat ohngefehr 400 Haͤuſer in ih⸗
ren Ringmauern , vor den Thoren aber liegen noch

viele einzelne Haͤuſer an der Speierbach , ſo die Vor⸗

ſtadt ausmachen . Die Speierbach , ein fiſchreicher

Strom , ſo ſchoͤne Forellen hat , fließet mit zween

Armen durch die Stadt . An einem Arme liegt das

vormals beruͤhmte Collegium et Eynmaſium Caſimiria -

uum , ſo vormals ein Nonnenkloſter war , und Pfalz⸗

graf Johann Caſimir im Jahr 1578 dazu umge⸗

ſchaffen , und mit vielen Einkuͤnften dotiret hat , nem⸗

lich mit 1000 Malter Korn , 2000 Fl . am baaren

Gelde , und 11 Fuder Wein , ſo jaͤhrlich aus den

Kloͤſtern Hailſpruck , Limpurg , Frankenthal ꝛc.

dabin gereichet werden ſollten , wobey er auch die

Pro⸗
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Profeſſoren und Lehrer von allen Oneribus befreiet
K hat . Eine herrliche und reichhaltige Stiftung wahr⸗

Kut lich fuͤr den Zeitpunet ! Ob aber dieſe herrlichen Ein⸗

kuͤnfte noch dahin gereichet werden , habe ich nicht er⸗

fahren koͤnnen , zweifle auch , bey nachherigen veraͤn⸗

derten Religionsumſtaͤnden , daran , zumal das Gym⸗
naſium anjetzo von gar keiner Bedeutung iſt . Das

t.-:. Gebaͤude iſt zwar maſſiv , hat aber doch wenig Anſe⸗
lanh⸗ hen . Auf einer metallnen Tafel in der Mauer des

N Gebaͤudes war dieſe Inſchrift : Johannes Caſimi -

zapell rus . Comes Palat . Rheni . Dux Bauariæ &c . Fri -

Nach derici III . Palat . Elect . Pii . Felicis . P. P . Pater -

tinen nis . Veſtigiis Inſiſtens . Has Aedes . Cum . Coe -

Wale nob . Et . Auditorio . Adjunctis . Opt . Literar .

n alſo Stud . D. Partim . Conſtruxit . Partim . Conſecra -

K uit . Ad . Dei . Optimi Max . Gloriam . Et . Patriæ .

in ih⸗ Salutem . Anno . Salutis . M. D. LXXVIIII . Cal .

nnöch April . Die Tafel wird jetzo in dem Hauſe des In⸗
Vut ſpectors aufbewahret .

Die Pfarrkirche , ſo dem H. Aegidius gewid⸗ 15
met , iſt ein von Quaderſteinen ſehr ſolide aufgefuͤhr⸗
tes Gebaͤude mit zween ſtarken Thuͤrmen, gehoͤrt an⸗

jetzo den eatholiſchen und reformirten Gemeinen ,

indem ſie inwendig , wie die Marienkirche zu Hei⸗

delberg , durch eine Mauer unterſchieden iſt . Chur⸗

fuͤrſt Kupert J. hat die Kirche bauen laſſen , der im
Jahr 1390 ſtarb , und in der Sacriſtey nebſt ſeiner

Gemahlin , einer Prinzeſſin von Berg , begraben

liegt . Das anſehnliche Monument hat zwo In⸗

ſchriften , wovon die erſte :
M4 Anno .
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Anno . Domini . MCCCLXXXX .

Ipſa . Die Beate . Juliane . Virgi -

Nis . Obiit . Illuſtris . Princeps .

Rupertus . Dux Senior . Fun - mn

Dater . Hujus Eccleſie . 0

Die zwote von ſeiner Gemahlin : b•

Anno Domini . MCCCXCV . .

XVI . Die Maji . Obiit . Generoſa . l

Domina . Beatrix . Filia . Ducis . 1⁰

De Monte . Vxor . Illuſtris . 10

Principis . Ruperti . Senioris .

Electoris . Imperii . Senioris . 10

Comitis . Palatini . Reni . Et Bauarie 90

Ducis . 0

Verſchiedene Markgrafen haben hier Hof ge⸗

halten , unter andern auch Churfuͤrſt Adolf , der hier f.

1327 geſtorben iſt . Es war alſo immer ein anſehn⸗ U

licher Ort in der Pfalz . Anjetzo iſt hier ein Ober⸗ t

amt , wo der Oberamtmann , Landſchreiber , Amts⸗ ·˖

keller , und verſchiedene Unterbediente , Außfauht .
Huͤnerfauht ꝛc. 31 ) wohnen . Die Stadt lebt blos

vom Acker : und Weinbau . Von Fabriken und Ma⸗ 0

nufacturen ſind hier etliche wenige Tuchmacher und

Sttrumpfweber , weiter aber nichts von dergleichen , 9
132

ohn⸗ 0

31 ) Dieſe 2 letzten Geſchoͤpfe ſind in andern Laͤndern
obſcura nomina . Der erſte hat die Aufſicht uͤber die

Leibeigenen , uͤber arme Wittwen und Waiſen , und

beſorgt die Inventuren ꝛc. auf dem Lande . Der

zweite ſammlet den Leibzins der Leibeigenen ein ,
und liefert ihn an den erſten ab .
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ohngeachtet die dage, das n ohlfeile Leben, und der

doppelt duech huliche Bach alle Mittel

dazu anbietet . Nabe bey Neuſtadt liegt ein vor⸗

maliges Dominik ter , S . Lambert genannt ,

ſo eingezogen , und anjetzo der Univerſitaͤt Heidel⸗

berg gehoͤrt, daſelbſt ſind 24 Tuchmachermeiſter , ſo

nach derzu Frankenchal die ſtaͤrkſte Tuchmanufak⸗

tur in derePfalz iſt . Die Einwohner ſind vermiſcht

von allen drey Religionen , doch ſind die Reformir⸗

ten die ſtaͤrkſten .

Die Rudera des alten Schloſſes Hart liegen

nahe an der Stadt am Gebuͤrge, wo beh dem daran

gelegenen Dorfe Gimelding einer von den beſten ro—⸗

then Weinen waͤchſt. Die ganze Gegend herum iſt

ungemein luſtig und angenehm. Einige auf Pen⸗

ſion geſetzte franzoͤſiſe5 Officiers halten ſich hier auf ,

und haben auſſer der Stadt huͤbſche Anlagen von Gaͤr⸗

ten ꝛc. gemacht , worunter einer mit Namen Wald⸗

mann an einer Anhoͤhe einen fuͤrtreflichen , mit Terraſ⸗

ſen ꝛc. verſehnen Goertet angelegt hat . Das ſchoͤne

Hartgebuͤrge , woran von Staͤdten Neuſtadt und

Tuͤrkheim am naͤchſten liegen , faͤngt oberhalb von

Weiſſenburg im Elſaß an , und erſtreckt ſich in die Laͤn⸗
ge ohngefehr auf 22 Stunden bis nahe an Alzey . Auf

verſchiedenen Stellen , wie bier , und weiter nach

Tuͤrkheim , hat es vielen Weinwachs , zuweilen bis

an die Haͤlfte von der Hoͤhe des Gebuͤrgs , in den

mehreſten Gegenden aber iſtres mit Holz von allerlen

Gattung bewachſen , daher es auch ſo ſchwarz und

dunkel von Ferne ausſieht . In dieſer Gegend ha⸗

M 5 ben
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ben die daran liegenden Staͤdte und Doͤrfer die freie

Holzgerechtigkeit , und einen ganzen Diſtriet gemein ,

der in gewiſſe Haingeraithe eingetheilet iſt , welches

Wort hier eine Holzgemeinſchaft bedeutet , woran

der Landesherr keinen Antheil hat . Die Gegend

von Neuſtadt bis etwa zwo Stunden uͤber Tuͤrk⸗

heim iſt die ſtaͤrkſte an Weinbau am Hartgebuͤrge .

Alle Reben , die hier groͤßtentheils aus Traminer

und Buland beſtehen , werden nur niedrig an klei⸗

nen Stoͤcken , mit Stangen belegt , gezogen . Dieſe

Gewohnheit iſt am ganzen Hartgebuͤrge einerley .

Von Neuſtadt bis

Tuͤrkheim

ſind nur 3 Stunden , die mir , ohngeachtet hier

keine Chaußee , und der Weg ſandig iſt , wegen der

ſchoͤnen Gegend ſehr kurz geworden ſind . An der

linken Seite hat man beſtaͤndig ganz nahe das Hart⸗

gebuͤrge , und an der rechten eine recht fruchtbare

Ebene ganz bis Tuͤrkheim . Anfaͤnglich hat man

links die Ueberreſte des vorgedachten Schloſſes Hart ,
und das Dorf Sart ſelbſt vor Augen , weiter aber

das weinreiche Dorf Gimelding am Fuß des Ge⸗

buͤrgs . Hiernaͤchſt geht derWeg nahe an Buperts⸗

berg , worin ein Biſchoͤflich Speierſches Landſchloß

iſt , weg , uͤber das wohlgebaute Speierſche Staͤdt⸗

gen Deidesheim , auf Fors , gleichfals ein gut ge⸗

bauter Flecken , der den ſtaͤrkſten und beſten Wein⸗

bau hat . Nicht weit daruͤber hoͤrt das Speierſche

Biſchofthum auf , und die Pfaͤlziſche Graͤnze faͤngt
wieder

—
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wieder an , wo man zuerſt das ſaubere Staͤdtgen
Wachenheim durchfaͤhret , welches ebenfalls einen

ſehr ſtarken Weinban , und zwar einen von den al⸗

lerbeſten , hat . Sobald man aber uͤber eine Anhoͤhe

gekommen iſt , ſo betritt man die anſehnliche Graf⸗

ſchaft Leiningen . Dieſe ganze Tour geht gar nahe
am Sartgebuͤrge fort , wo die große Ebene rechter

Hand ſich auf viele Stunden durch die ſchoͤnſten
Fruchtfelder auszeichnet , und nur von Ferne die

Pfaͤlziſchen Gebuͤrge von Heidelberg hervorragen .

Nach 2 Stunden war ich zu Tuͤrkheim . Das

Hartgebuͤrge iſt bis hieher oben , und oͤfters ? her⸗
unter mit Buͤchen ꝛc. bewachſen , auch zuweilen auf

einzelnen Stellen kahl und kieſig , an den mehreſten
aber ſo gut , daß oͤfters bis an die Haͤlfte des Ge⸗

buͤrgs der beſte Wein waͤchſt, wie bey Meuſtadt ,

Fors , und Wachenheim . Der Grund und Bo⸗

den iſt etwas leimig .

Die kleine Stadt Tuͤrkheim iſt wohl gebaut ,

und hat lauter maßive Haͤuſer. Von Ferne ſcheint

ſie in der Grund zu liegen , allein ſie liegt ziemlich

hoch , wenn man nahe daran iſt , und geſund . Mit

den vor den Thoren liegenden Haͤuſern mag ſie ohn⸗

gefehr 400 Haͤuſer haben , und iſt verhaͤltnißweiſe

recht nahrhaft . Die Gegend herum habe ich ſo

ſchoͤn gefunden , daß ich mich ſchon etlichemal des⸗

wegen etliche Tage daſelbſt aufgehalten habe . Ein

hoher mit Hoͤlzung bewachſener Berg vom Hartge⸗

buͤrge liegt hart daran , und in der Grund iſt eine

große Strecke von Wieſewachs , die ſich an 833nden

3
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Enden der Stadt laͤngſt dem Bach herunter zieht ,

worin die Einwohner hinreichendes Futter gewin⸗

nen . Viehzucht iſt , Acker⸗

und Weinbau , beſe iſt auch hier ,

nebſt vielen Handwerkern und dem ! inhandel , ein

Hauptzweig der
ing.

Man rechnet hier uͤber

1200 Morgen Weinbau , der in verſchiednen Lagen ,

beſonders der rothe Wein , recht gut und bäöiet iſt ,

Von Fabriken findet man nichts ,

ner viele Arbeiter zu ihrem ſtarken 2

chen , und die nächſten Doͤrfer ebenfals

ſehr ſtark treiben . Doch ſind etllich

hier , die mit Rutzen vermehretwerden koͤnnten.

Einwohner ſind vermiſcht von allen 3 Religionen ,

davon die Lutheraner aber die ſtarkſten ſind , welchen

auch die Hauptpfarrkirche gehoͤrt. Die Reformir⸗

ten haben ihre eigene Kirche , und die Catholiſchen

vor der Stadt bey der Saline eine Kapelle . Das

Fuͤrſtliche Schloß liegt gleich voran in der Stad

wo man von Mannheim und auch von Woune

hereinfaͤhrt , hat auch von der Seite das beſte An⸗

ſehn . Es iſt zwar nicht groß , aber angemeſſen und

regelmaͤßig gebauet , mit einem Corps de Logis

und 2 Fluͤgeln. Der Marſtall und andere Hofge⸗

baͤude liegen an der Seite , und vor dem Schloßhofe .

Aus dem Schloſſe tritt man gleich in den Garten ,

der ebenfals mit vielem Geſchmack, auch etwas nach

Engliſcher Art angelegt , und mit einiger Orangerie

verſehen iſt . Etliche Stufen herunter faͤngt ein groſ⸗

ſer Gemuͤſegarten an , und hinterher ein Weingar⸗
ten .

au gebrau⸗

denſelben
uchmacher

Die

Einwoh⸗

SD
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ten . Alles gut und auch wirthſchaftlich angelegt .

Der jetzige Fuͤrſt iſt ein Liebhaber der Jagd , und haͤlt

ſich im Sommer ꝛc. zu Jaͤgersburg , einem artigen

Jagoſchloſſe 2 Stunden von hier am Hartgebuͤrge ,

auf , unterhaͤlt auch etliche zwanzig Leibjaͤger ꝛe. und

zum Creiscontingent etwa 50 Mann Infanterie ꝛc.

Der kleine Hofſtaat iſt ſeiner Wuͤrde angemeſſen .

Auch wird alle Sonntage Abends in einem am Schloß

belegenen kleinen Comoͤdienhauſe ein Schauſpiel auf⸗

gefuͤhret, ſo blos mit Perſonen vom Hofe und aus

der Stadt ꝛc. beſetzt iſt , und ſelbſt von Mannhei⸗

mern , die doch darin einen feinen Geſchmack haben

wollen , beſucht und gelobt wird , wie denn auch aus

der Nachbarſchaft viele Zuſchauer von Frankenthal ,

Neuſtadt , Gruͤnſtadt ꝛc. dahin kommen .

An dem einen Ende der Stadt liegt ein

ſchmales tiefes Thal , wodurch ſich ein ſchoͤner

Bach ſchlaͤngelnd nach der Stadt zieht , und mit

fuͤrtreflichen Wieſen die Einwohner bereichert . Mit

vielem Vergnuͤgen habe ich dieſe reizende Gegend

bewundert . Die anſehnlichen Truͤmmer des ehe⸗

maligen Benedictinerkloſters Limburg , die ſehr

hoch, ſelbſt auf dem Hartgebuͤrge liegen , ganz nahe

an dem Thal , vermehren das Schoͤne dieſer ro⸗

mantiſchen Gegend . Die Guͤter des ehemaligen

Kloſters hat Churpfalz bey der Reformation eingezo⸗

gen , wovon auch etliche damals zu dem Gymnaſio

in Neuſtadt geſchlagen ſind . Das kleine Dorf .

Gruͤn /
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Geuͤn , ſo am Fuß des Berges liegt , worauf die

Rudera des Kloſters befindlich ſind , gehoͤrt Chur⸗

pfalz und dem Fuͤrſten von Leiningen gemeinſchaft⸗

lich . An dem andern Ende , wenn man von Mann⸗

heim koͤmmt , liegt in einem niedrigen großen Wie⸗

ſengrunde , nur etliche hundert Schritt von der Stadt ,

die Saline , die mit 6 großen Gradirhaͤuſern ver⸗

ſehen iſt . Ein Privatus hat ſie vor ohngefehr 100

Jahren auf ſeine Koſten angelegt , und ſich wegen

des Grund und Bodens mit dem damaligen Grafen

verglichen . Er wird vermuthlich fuͤr die Etlaub⸗

niß , und für andere dabey erhaltene Freiheiten recht⸗

ſchaffen gezahlet haben , weil auch , wie mir verſichert

iſt , das Brennholz dazu aus dem fuͤrſtlichen Walde

gegeben wird , ſonſten der Graf wahrſcheinlich ein

ſolches Kleinod nicht aus den Haͤnden gelaſſen haben
wuͤrde . Von des erſten Anlegers ſeinen Nachkom⸗

men hat hernach Churpfalz ſie an ſich gekauft , und

zwar unter gewiſſen Bedingungen mit Einwilligung
des Grafen . Man haͤtte glauben ſollen , die graͤf⸗

liche Kammer wuͤrde damals geſucht haben , dieſes

Regale und trefliche Pertinenz mit den graͤflichen

Kammergüuͤtern wieder zu vereinigen , allein es iſt

nicht geſchehen , vermuthlich muß ſie Urſachen gehabt
haben , daß ſie die Erwerbung nicht vortheilhaft ge⸗

halten hat ꝛc. Sie wird ſehr gut unterhalten , und

das gemachte Salz iſt nicht ſchlecht , daher es auch

guten Abgang findet .
Die
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Die Quelle liegt in einem großen niedrigen Wie⸗

ſengrund , und die Soole ſoll uͤber 6 Grad ſtark

ſeyn . Durch 6 lange Gradirhaͤuſer wird ſie auf
28 Grad gebracht , und nachher noch 24 Stunden ge⸗

kochet . Wenn dieſes richtig iſt , ſo muß ſie ſchon

von ſehr gutem Ertrag ſeyn , zumal das Brennholz

wenig koſtet . Die Gradirhaͤuſer , die zum Theil

ſehr lang ſind , und weit aus einander liegen , neh⸗
men ungemein vielen Raum ein , indem an jeder

Seite 12 Fuß von der Wieſe dazu gehoͤren, wo⸗

durch die Buͤrger einen anſehnlichen Verluſt an ih⸗
ren Wieſen haben . Weil der Churfuͤrſt bey der

Adminiſtration der Saline , wie gemeiniglich bey

allen Furſtlichen Adminiſtrationen , wenig Vortheil

gehabt ; ſo iſt ſie ſchon ſeit etlichen Jahren an den

Kaufmann Scharff ꝛc. zu Mannheim verpachtet .

Wie viel Pacht ſie traͤgt , habe ich nicht erfahren .
Unter die hieſigen Merkwuͤrdigkeiten gehoͤrt auch

noch mit Recht der ſogenannte Teufelsſtein , ſo

auf dem hohen Berge nahe der Stadt im Gehoͤlz

liegt , und wahrſcheinlich ein Opferſtein der alten

Deutſchen dieſer Gegend geweſen iſt . Es iſt

ein ungeheuer großer Stein , oben flach , und an ei⸗

ner Seite hat er Abfaͤtze, daß man heraufklet⸗

tern kann . Ein kleiner Wall von aufgeworfnen

Steinen geht zur Beſchuͤtzung herum . Ein merk⸗

wuͤrdiges Stuͤck von Deutſchen Alterthuͤmern , ſo

wohl verdiente , abgezeichnet und in Kupfer geſtochen

zu werden . Von hier habe ich meinen Weg weiter

laͤngſt dem Hartgebuͤrge auf Gruͤnſtadt genom⸗

men ,
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men , ſo 3 Stunden von hier liegt . Ich bin des

Morgens um 6 Uhr abgefahren , und nach 8 Uhr

war ich ſchon da . Anfaͤnglich geht der Weg hart
8 ö

an den Gradirhaͤuſern der Saline weg , wo ſeitwaͤrts

Huüͤtel mit Weinreben bepflanzet ſind , uͤber
lauter Hu 9

man eine Ebene ,

ſt waͤchſt . Es liegt nur 4 Stunde

ein angenehmer Spaziergang . Da

großen Dorfes iſt nur ein Weing

tes den Einwohnern , ihren G
ganze Feld d

ten . Man ſieh
den , und dem ganzen ſchoͤnen Dorfe an ,

wohl ſtehen , und der gute Weinbau ſie reichlich er⸗

naͤhret . Eine Viertelſtunde davon geht der Weg
3

durch ein gleich ſchoͤnes Dorf mit Namen Balſtedt ,

eſte rothe Wein waͤchſt, der unter den Pfaͤl⸗
wo der

zer tothen
A den beruͤhmteſten iſt .

Hier aber wird ſchon etwas Frucht gebauet , und

von hier nimmt auch weiter der Fruchtbau zu , und

der Weinbau nach und nach ab , bis er hinter dem

Dorfe Heryheim bis nach Gruͤnſtadt gaͤnzlich auf⸗

hoͤrt. Das Sartgebuͤrge bat man linker Hand be⸗

ſtaͤndig zur Seite , aber hier in dieſer Gegend iſt es

mit Holz bewachſen , oder auf vielen Stellen kahl

und ſteinigt . Der Weinbau iſt nur hin und wieder

auf kleinen Huͤgeln, die am Fuß des Gebuͤrgs liegen

Hergegen giebt der Boden hier uͤberall ein gutes

Fruchtfeld , und ſtatt des Weins ganze Waͤlder von

Obſt⸗
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Obſtbaͤumen , beſonders Wallnußbaͤume und Kir⸗

ſchen. Von Meuſtadt bis Tuͤrkbeim ſind die

ſchoͤnſten Raſtanien : und Mandeldaͤume am Fuß
des Gebuͤrgs , welches ſie vor ſtarkem Froſt ſchüͤtzt,
auch ſogar am Fuß des Donnersberges findet man

Kaſtanienbaͤume . Sonſt aber iſt die Gegend von

Tuͤrkheim bis Gruͤnſtadt eigentlich diejenige , wo

an Rirſchen ein ſolcher Ueberfluß iſt , und im Felde

ganze kleine Waͤlder von Kirſchbaͤumen ſind , daß
man daruͤber erſtaunet . Man zieht dieſes Obſt hier
in ſolcher Menge , daß mancher Baur auf 100 Fl .

aus ſeinen Kirſchen in den nahe belegnen Staͤdten

Speier , Worms , Mannheim , Frankenthal ꝛc.

loͤſet . Vorzuͤglich iſt der Obſtbau ſtark , zu Freins⸗

heim , Kallſtedt , Dachenheim , Weißenheim /

Bobenheim , Serxheim ꝛc. Auch an Nuͤßen iſt

ein großer Gewinſt hier , und ich habe mich gewun⸗

dert , daß , da bey dem ſcharfen Winter vom Jahr

1784 faſt an allen Orten die Nußbaͤume erfroren ,

hier die allermeiſten gut geblieben waren , welches

vermuthlich der Schutz des hohen Sartgebuͤrges
verurſachet hatte . Bevor man Gruͤnſtadt erreicht ,

liegt linker Hand das Stammhaus der Grafen von

Leiningen ſehr hoch in ſeinen Ruinen , ſo vormals

ein anſehnliches Schloß geweſen ſeyn muß , wie die9

Ueberreſte noch jetzo zeigen . Am Fuß iſt ein kleiner

Flecken gleiches Namens .

Gruͤnſtadt
ſoll noch etwas groͤßer ſeyn wie Tuͤrkheim , und 400

Buͤrger haben . Doch iſt der Ort nicht ſo gut ge⸗

N bauet ,
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bauet , wie Tuͤrkheim . Die Hauptnahrung der

Stadt beſteht allein in Ackerbau und Viehzucht , auch

Handwerkern, doch fehlt ihr hinreichender Wieſewachs,
und der Acker ſelbſt iſt zum Theil mager und ſteinigt .

Der Weinbau iſt nur geringe . Die zwey Graͤflichen

Schloͤſſer ſind von keiner Bedeutung, wovon das eine

zwar nicht alt , aber doch nicht anſehnlich iſt , auch ,

wie man hoͤrt, ſteckt dieſe Linie etwas in Schulden .

Das hieſige Gymnaſium war vormals beruͤhmt,

und hat auch zuweilen gelehrte Maͤnner gehabt , die

Lehrer ſind auch aus einer alten Fundation gut ſala⸗

riret , und uͤberdem iſt hier wohlfeil zu leben , den⸗

noch iſt anjetzo die Anzahl der Studirenden nur ge⸗

tinge . Aus dem Grunde , weil hier wohlfeil zu le⸗

ben iſt , ſollte man ſuchen mehr Tuchmacher und

Wollenfabrikanten anzuſetzen , die hier vormals

auch ſtaͤrker waren , wie jetzo , da kaum 6 Meiſter

vorhanden ſind , um dadurch der Nahrung der

Stadt aufzuhelfen . Dieſer Ort wuͤrde ſich unge⸗

mein gut dazu ſchicken , indem der Weinbau bier

die gemeinen Leute nicht beſchaͤftiget , daß man ſie

alſo dazu gebrauchen koͤnnte .

Wenn man von bier nach Kirchheim reiſet ,

ſo koͤmmt man nahe bey Gruͤnſtadt uͤber einen ſehr

hohen Berg , der noch zur Feldmark der Stadt ge⸗

boͤrt. Auf ſelbigem hat man die herrlichſte Ausſicht
uͤber einen ſehr großen Theil der Pfalz ꝛc. auf die

Biſchofthuͤmer Speier und Worms ꝛc. Man ſieht

hier mit bloßen Augen die Staͤdte , Worms , Fran⸗

kenthal , Mannheim und Speier . Eine reizende

Gegend

C6
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Gegend liegt ' hier , beſonders in dem Thal , wodurch

ſich der ſtolze Rhein in ſeinen Kruͤmmen herunterzieht ,
und wo man außer gedachten Staͤdten mit einem klei⸗

nen Fernglaſe in einer dunklen Entfernung auch ſo⸗

gar die Staͤdte Maynz , Oppenheim , Darniſtadt
und Philippsburg gar deutlich erkennen kann . Ein

herrliches Gemoͤhlde ! Ich ließ meinen Fuhrmann

auf der Spitze des Berges uͤber eine Viertelſtunde

halten , damit ich mich recht ſatt ſehen konnte , weil

eine ſchoͤne Landſchaft mit allen dazu gehoͤrigen reizen⸗

den Objeeten von Ausſicht auf meinen Reiſen mir

allezeit am angenehmſten geweſen iſt . Mein Weg

gieng von hier weiter auf das kleine Naſſauiſche

Staͤdtgen Gelheim , ſo zwo Stunden von Gruͤn⸗

ſtadt liegt , wo ich meinen Fuhrmann wieder anhal⸗

ten ließ , weil mir bekannt war , daß in der Naͤhe

hier zwiſchen Gelheim , und dem vormaligen Klo⸗

ſter Roſenthal , in einer Schlacht 1298 der Koͤnig

Adolf von dem Herzoge Albrecht von Oeſterreich

erſchlagen , und auf der Stelle ihm ein Monument

mit einer Inſchrift errichtet ſey . Es iſt freilich noch

nicht voͤllig erwieſen , ob der Herzog Albrecht ſelbſt

ihn ſo toͤdtlich verwundet , oder nicht vielmehr einer

von den Rhaugrafen , wie ſowol J0h . Vitoduranus

S . 1764 . als auch der Auonym . Leobienſis S . 876 .

verſichern . Genug , der KoͤnigAdolf blieb auf der

Stelle , weil ſein Pferd verwundet ſtuͤrzte , er herun⸗

ter fiel , ſeinen Helm verlor , und dadurch den toͤdt —

lichen Streich empfing , ſo, daß er von den Pferden

zertreten iſt . Sein naher Verwandter , der Erzbi⸗
N2 ſchof



2

196 Æν

ſchof Gerhard von Maynz , der den Adolf aus

Privatabſichten zur koͤniglichen Wuͤrde gebracht gat⸗

te , ward hernach aus gleichen Abſichten auch eoer

ſein Feind , und hatte an ſeinem ungluͤcktichen Tode

die meiſte Schuld , daher ſchreibt der gleichzeiti⸗

Schriftſteller Aertus Aigentinenſit S . 110 . von ihin

„ dicto autem regis exercitu , cum rex per ga - 4
niones ſpoliatus , omnino nudus jaceret , Mog in -

tinus ſcilicet Cerhardus de Ehpenſtein occiſi conſau-

guincus et Machiuaton facti , videns regem , fleuit , 0
dicens , cor validiſſimum periisſet - Den Cha⸗
racter des K . Adolfs hat der Herr von Günderode

in der Geſchichte des K . Adolfs S . 99 . fuͤrtref⸗ ‚

lich und der Wahrheit gemaͤß geſchildert . Kurz ,
8

ich war begierig , den Platz und das Monument zu

ſehen , weswegen ich ausdruͤcklich den Weg uͤber 5

Gelheim genommen hatte . Ich frug den Wirth ,
bey dem ich angefahren war , nach dieſem Monument ,
und beſchrieb ihm alles ſo genau und deutlich , wie ‚

ich konnte , allein er wollte von nichts wiſſen . Er

ſagte , die Kirche von dem Kloſter Roſenthal ſey noch i

in Ruinen vorhanden , und eine halbe Stunde von 0

hier abgelegen , die dazu gehoͤrigen Laͤndereien und

Guͤter aber haͤtte das Staͤdtgen Gelheim von dem 1

Fuͤrſten von Naſſau in Pacht . Zum Gluͤck kam ein

alter Mann in die Stube , der Schwiegervater des

Wirths , und hoͤrte von dem , was ich ſuchte und ſe⸗
ben wollte . Dieſer wußte beſſer Beſcheid , und ſagte
gleich , daß das Monument nur zween Buͤchſenſchuß
von dem Roſenthaler Thor entfernt ſey, und er mich

gerne
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gerne dahin fuͤhren wollte . Wir giengen alſo gleich

beraus , und ich ſahe eine fuͤrtrefliche fruchtbare

Ebene , die bis an den zwo Stunden von hier ent⸗

fernten Donnersberg ſich erſtreckt , und mit Wieſen
und Fruchtfeldern abwechſelt , vor mir , auch in eini⸗

ger Entfernung die noch exiſtirende Kirche des ehe⸗

maligen Nonnenkloſters Roſenthal . Eine Ebene ,
die fuͤr zwey der groͤßten Heere Platz genug zum

Schlachtfelde darbietet . Wir waren kaum etliche

hundert Schritt gegangen , ſo zeigte mir mein Fuͤhrer

ſchon ganz nahe das Monument , hart an der Chauſ⸗

ſee , die nach Lautern fuͤhrt, linker Hand . Es be⸗

ſteht in einer niedrigen ſtarken Mauer , wo an der

Stadtſeite ein ſtarkes Crucifix in Mannshoͤhe an der

Mauer befeſtiget iſt , woruͤber die Buchſtaben deut⸗

lich ſind I . N . R. I. An der rechten Seite iſt in der

Mauer ein kleiner viereckigter Stein mit gleichzeiti⸗

ger Schrift eingemauert , wovon aber faſt die Haͤlfte
der Buchſtaben durch Lange der Zeit unleſerlich ge⸗

worden , zumal der Stein ziemlich hoch eingemauert

iſt . So viel aber iſt gewiß , daß die Inſchrift nicht

aus Verſen beſteht , noch ſo lautet , wie ſie in der

Renovation vom Jahr 1611 angegeben iſt , ſondern

in Proſa abgefaßet , und , ſo viel ich noch herausbrin⸗

gen konnte , alſo zu leſen iſt : Adolphus a Naſſau

Rex interficitur ad Gellinheim . . . . Non . Julii

. . . . . ( die Schlacht iſt eigentlich am 11 . Jul⸗.

feſto Proceſſi et Martiniani Martyr . 1296 geſchehen)
An der andern Seite von dem Crucifix iſt der zweete

Stein eingemauert , wie der Graf Ludewig von

N 3 Naſ⸗
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Naſſan das Monument im Jahr 1611 renoviren b

laſſen , worauf oben nachſtehende Verſe ſtehen :

Anno Milleno Trecentis
34

Bis minus anno
0

In Julio menſe . Rex Adol

Phus . Cadit . Enſe . 0

Und weiter unten : 9

Renouatum hoc Monumentum

Sub Ludouico Comite

Generoſiſſimo a Naſſau .

A. MDCxXl .

Ein ſehr dicker Eichbaum ſteht vor dem Monn⸗

ment , der damals 1298 gepflanzt ſeyn ſoll , wie mein

Fuͤhrer verſicherte , ſi vera eſt fabula Ohngeachtet 6
der Koͤrper des erſchlagenen Koͤnigs in der nahe bele⸗

genen Kirche des Kloſters Boſenthal 32 ) damals

begraben iſt ; ſo findet man doch jetzo keine Spur

mehr darin , vielleicht aber ruͤhrt es auch daher , weil

bernach der Koͤnig Seinrich von Luͤtzelberg die Ge⸗

beine

32 ) Von dieſem ehemaligen Nonnenkloſter giebt Cude -

nus Tom J. Cod . dipl . Mogunt . S . 659 . einige Nach⸗
richt . Es gehoͤrte nebſt Kirſchheim , Boland , ˖

Stauff , zur Herrſchaft Boland , deren Dynaſten
in hieſiger Gegend beruͤhmt , und anſehnliche Guͤter

beſeſſen haben , die zum Theil an das Haus Waßau
gekommen , und dem Weilburgiſchen Hauſe noch
jetzo gehoͤren , nach einer Theilung , die im Jahr 1629

geſchehen iſt . Gruͤſner in Dipl . Beitraͤg . 1. Ch .
* giebt von dieſen Dynaſten die beſte Nachricht .
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beine hier wieder wegnehmen , und nach Speier in

den Dom bringen laſſen .

Von bhier geht eine ſchöne hohe Chaußee uͤber

ein Paar Doͤrfer nach Kirchheim , ſo von dem nahe

belegenen Dorfe Polant , dem Stammhauſe der vor⸗

gedachten alten Dynaſten dieſes Namens , in dieſer

Gegend gemeiniglich Kirchheim Polant , oder wol

gar nur Polant genannt wird .

Kirchheim , Polant .

Eine kleine ſaubere Stadt in einer ſchoͤnen

fruchtbaren Gegend , zwo kleine Stunden vom Don⸗

nersberg entfernt , liegt auf einer recht geſunden

freien Anhoͤhe , zumal in der Gegend , wo das Schloß

nebſt zwo ſchoͤnen neuen Straßen angelegt iſt . Sie

hat ohngefehr 300 Haͤuſer, und die Einwohner leben

vorzuͤglich von Ackerbau und Viehzucht . Die zwo

neuen ſchoͤnen Straßen ſind ſchnurgerade gezogen ,

und mit lauter anſehnlichen maſſiven Haͤuſern beſetzt .

Das fuͤrſtliche Schloß iſt zwar modern , aber nur

niedrig von einem Stock , und nicht geraͤumig, mehr
ein Pallaſt , wie ein Schloß , zu nennen , und

koͤmmt dem anſehnlichen Schloſſe zu Weilburg an

Lage , Anſehn , Groͤße und Ausſicht im geringſten
nicht gleich , wo die Natur auch alles zur Verſchoͤne⸗

rung beigetragen hat . So auch der Garten , der

zwar hier mit mehr Geſchmack angelegt iſt , aber ge⸗

gen den Weilburgiſchen an der Lahn nur klein,
und lange nicht von dem Anſehn iſt . Der bhieſige

ſtoͤßt gleich mit der Faſanerie ans Schloß , und iſt

N 4 nach
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nach engliſcher Art mit vielem Buſchwerk angelegt ,

wo zwiſchenher viele ſchattigte Gaͤnge ſind . An

beiden Seiten aber hat er eine erhoͤhte Promenade 9

von Kaſtanienbaͤumen , wovon die eine Seite eine

ſteinerne Einfaſſung hat , die mit Orangerie beſetzt

iſt , ſo recht gut ausſieht . Gegenuͤber liegt ein an⸗

ſehnlicher Gemuͤſegarten , zwiſchen beiden aber geht ei⸗

ne fuͤrtrefliche ſchattigte Allee durch , ins Feld hinein ,

ſo zuſammen genommen eine recht gute Anlage

macht . Der Fuͤrſt iſt ein ſehr großer Liebhaber der

——

Jagd , die auch hierherum , beſonders am Don⸗

nersberg , ſehr wichtig , weil aber das Wild geſchonet

wird und ſehr haͤufig iſt , ſo leiden die Feldftuͤchte ꝛc.

daher die Einwohner uͤber nichts weiter , wie nur dar⸗

uͤber, klagen . Aber , wo der Fuͤrſt ein großer Freund
der Jagd iſt , da hoͤrt man dieſe Klagen uͤberall .

Wenn er ſonſt ein braver Herr , und ſeine Untertha⸗
nen nicht mit ſchweren Auflagen druͤckt, ſie nicht den

Beomten und Unterbedienten zum Pluͤndern Preis

giebt , und eine gute Gerichtspflege beobachten laͤßt;
ſo iſt dieſes Uebel noch immer ertraͤglich, und in al⸗

len den Puncten wird der Fuͤrſt gelobt . Er unter⸗

baͤlt hier 70 Mann Grenadiers , ſchoͤne wohl mon⸗

tirte Leute, zur Schloßwache , und etliche Huſaren .
Zum Amte Birchheim gehoͤren , auſſer den Staͤdten

Firchheim und Gelheim , noch uͤber 20 Doͤrfer,
noch eine beſondere Herrſchaft , und etliche zerſtreute
Guͤter . Eine Hauptrevenuͤe giebt der Donners⸗

berg , woſelbſt jaͤhrlich, wie man mich verſichert , auſ⸗
ſer der eignen Conſumtion , auf 40000 Fl. Holz zum

bas 5 Ver⸗
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Verkauf geſchlagen wird . Die Einwohner ſind hier
lutheriſch und reformirt durcheinander . Jede Reli⸗

gion - hat ihre eigene Kirche , auch wohnen Juden
bier . Die Hauptnahrung beſteht in Ackerbau und

Viehzucht , ſo beides hier gut iſt , auch hat man eine

Spinnerey und Leinweberey angelegt , die ziemlich
gut gehen ſoll .

Der Donnersberg .
Der in hieſiger Gegend beruͤhmte anſehnliche

Berg , den man ſehr weit herum ſieht , war eigent⸗
lich die Urſach , warum ich den Weg uͤber Kirch⸗

heim genommen hatte . Er liegt nur zwo kleine

Stunden von hier , und eine recht gute Chaußee geht
bis an denFuß deſſelben . Ich fuhr nach dem Mittags⸗
eſſen dahin , mehrentheils durch eine Buͤchenholzung ,
die der Stadt Kirchheim gehoͤret , und in 40 Haue
eingetheilet iſt , wovon jeder Buͤrger jaͤhrlich ein

Klafter Holz von ſechs Schuh , und 100 Wellen frey
bekoͤmmt . Auch noch zwey Doͤrfer bekommen eben

das daraus ; man ſieht es aber auch der Hoͤlzung an ,

daß ſie einer Commuͤne zugehoͤret. Am Ende der

Chaußee , hart am Fuß des Bergs , iſt ein ſchlechter

Gaſthof fuͤr diejenigen , die Holz von dem Donners⸗

berg holen . Eine ſehr ſchoͤne Wieſengrund zieht

ſich rund um den Berg herum . Der Weg hinauf

geht zwar etwas beſchwerlich , weil er ſehr ſteinigt ,

doch iſt er nicht ſo gar unbequem , weil man ihn

ziemlich ſchlaͤngeld herauf gefuͤhret hat . Ich fuhr
etwa eine gute halbe Stunde bis auf die Hoͤhe. Ohn⸗

N 5 geachtet



geachtet der Boden uͤberall an dieſer Seite ( wie er

faſt ganz ſeyn ſoll ) felſigt , und die Felſen voͤllig

ſichtbar ; ſo wachſen doch die jungen Buͤchen , mit et⸗

was Birken vermiſcht , ſo ſchoͤn und nahe an einan⸗

der in die Hoͤhe, daß ich mich bey dem ſo mager und

ſchlecht ſcheinenden Boden daruͤber gewundert habe .

Die Hoͤlzung an der rechten Seite des Weges war

vor 30 Jahren abgeholzet , und doch ſchon wieder ſo

hoch und ſtark aufgewachſen , daß ſie von neuem wie —

der gehauen und abgeholzet werden konnte . Die

Staͤmme ſind ſo dichte an einander und ſo ſtark ge⸗

wachſen , daß man gar nicht durchſehen kann , daher

ſieht auch der ganze Berg auf viele Meilen ſo ſchwarz ,

und wie eine recht dunkle ſchwarze Wolke aus . An

der Seite nach dem Dorfe Steinbach ꝛc. hat der

Berg die ſchoͤnſten Eichen , die 10 bis 12 Klafter
Holz geben ( hier aber iſt der Berg nicht ſo felſigt ),

die aber geſchonet werden , und nicht wie der uͤbrige

Berg in Haue eingetheilet ſind . Wenn man oben

binauf koͤmmt, ſo hat man eine anſehnliche Ebene

vor ſich, die vielleicht 2000 Schritt im Durchſchnitt

betragen mag . Der Boden giebt nicht allein eine

gute Weide fuͤr Kuhvieh , der darauf wohnende

Schweizer bauet auch Hafer , und ſehr viele Kartof⸗

feln darauf , ſo ſtark , daß er im vorigen Jahre auſ⸗

ſer ſeiner eigenen ſtarken Conſumtion noch fuͤr 1000

Fl . verkaufet haben ſoll . Er hat fuͤr 30 Stuͤck Kub⸗

vieh , klein und groß , Weide genug , und auch ſo

viel Wieſewachs , daß er Butter und Kaͤſe genug

verkauft . Er giebt zwar dem Fuͤrſten eine anſehn⸗

liche



gat der

Klaſter

f9d) ,
t uͤbtige
Jun oben

Æ 203

liche Pacht, ſteht aber dennoch gut dabey . Auf der

rechten Seite dieſer großen Ebne ſieht man gleich ,

ſo bald man auf der Hoͤhe iſt , einen oben zugeſpitz⸗
ten hohen Felſen uͤber der Hoͤlzung hervorragen , auf
welchen vormals ein kleines ſechseckigtes Haͤuschen,
wo man von eben ſo viel Seiten eine freie Ausſicht

hat , mit einer Treppe hinauf gebauet iſt . Beides

aber , vorzuͤglich die Treppe , iſt ſo verfallen , daß
man mit Lebensgefahr herauf , und faſt noch ſchlim⸗
mer herunter ſteigen muß , weil alle Steine auswei⸗

chen , und ich beinahe bey dem Herunterſteigen den

einen Fuß gebrochen haͤtte. Alles koͤnnte mit gerin⸗

gen Koſten reparirt werden , und man muß ſich wun⸗

dern , daß nicht ſoviel daran gewandt wird . Auf

demſelben ſieht man bey hellem Wetter den Rhein ,
und daran die Staͤdte Bingen , Waynz , Worms ,

WMannheim , Speier ꝛc. nebſt der ganzen herum⸗

liegenden Gegend . Eine herrliche Ausſicht ! Die⸗

ſen Felſen nennet man Koͤnigsſtuhl , eine Benen⸗

nung , die uralt und vielleicht noch aus den erſten Ka⸗

rolingiſchen Zeiten herruͤhrt , von dem Zeitpunct ,
wie die Fraͤnkiſchen Koͤnige noch hier in der Naͤhe

zu Worms ihren Hauptpallaſt hatten . Merkwuͤr⸗

dig iſt es , daß , ſobald ein Gewitter ſich der Spitze

des Berges naͤhert, ſolches ſogleich zuruͤck gehet ,

und , wie der Schweizer verſichert, daß , waͤhrend ſeines

daſigen Aufenthalts , er niemahls erlebt , daß ein

Gewitter voͤllig heraufgekommen ſey , noch weniger

in der Hoͤlzung eingeſchlagen haͤtte. Vermuthlich

hat der Berg auch davon ſeinen Namen b an
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Man hat in dem Berge nach Eiſen geſchuͤrft, aber

nichts der Muͤhe werth zu bauen gefunden , wohl
aber in der Naͤhe deſſelben hat der Fuͤrſt der⸗

gleichen Verſuche machen laſſen . Wild findet man

nur ſparſam auf ſelbigem , weil wegen des felſigten

Bodens wenig Atzung iſt , viel haͤufiger in der Naͤhe

um den Berg in den benachbarten Waͤldern ꝛc. Er

ſoll 22 Stunden im Umfange haben , und beſtehet

eigentlich in 3 Abtheilungen oder Koͤpfen , die in

der Ferne aber nicht zu unterſcheiden ſind , indem

man ihn von der Seite , wo man von Gelheim und

auch von Worms herkoͤmmt, fuͤr einen etwas in

der Läͤnge liegenden Berg ohne die geringſte Abſon⸗

derung anſieht , der aber von allen Seiten wegen ſei⸗

nes dicken Gehoͤlzes wie eine dunkle ſchwarze Wolke

fuͤrchterlich ausſieht . Die am naͤchſten um den Berg

herumliegenden Oerter ſind : Dannenfels , Jorveiler ,

Winweiler , Steinbach , Langmeil , Altebruͤck ,

Falkenſtein ( das Oeſterreichſche Schloß ) , Warien⸗

thal , Rupertseck , ein verfallenes Schloß ohnweit

Rochenhauſen . Vor dem Speierthor zu Worms

auf der Anhoͤhe rechter Hand faͤllt dieſer Berg gar

ſchoͤn, wie eine ſchwarze laͤngliche Wolke , in die Au⸗

gen , und ſehr deutlich , ohngeachtet er ſechs Stun⸗

den von hier entfernt iſt .

Von bhier fuhr ich auf die pfaͤlziſche Stadt Al⸗

zey , ſo nur drey kleine Stunden von hier liegt . Die

Gegend iſt an gutem Acker fruchtbar , aber nicht

weinreich . Der Weg geht nur durch das einzige

Dorf
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Dotf Worheim , ſo noch dem Fuͤrſten von Naſ⸗

ſau gehoͤret .
Alzeey .

Die Stadt liegt im Thal , und iſt rund umhet
mit maͤßigen Bergen oder vielmehr Huͤgeln umge⸗

ben . Sie iſt in der Länge gebauet , und praͤſentirt

ſich noch ziemlich von Ferne , ohngeachtet ſie kaum

400 Haͤuſer begreift , worunter viele Indenhaͤuſer

ſind . Ackerbau und Viehzucht macht die Haupt⸗

nahrung der Stadt , Strumpfweber , einige Faͤr⸗

ber und Gaͤrbet ſind darin , ſonſt aber keine Fabri⸗

ken noch Manufacturen . Catholiſche und Refor⸗

mirte machen den gröſten Theil der Einwohner aus ,

welchen Letztern auch die Hauptkirche gehoͤret. Die

Erſten haben eine Kirche am Kapuzinerkloſter , ſo

gleichfals nahe an der Hauptkirche liegt . Andere
Kloͤſter ſind nicht darin . Die Lutheraner haben ihre

Kirche nahe an dem alten Schloß , wovon noch viele

Ueberreſte vorhanden ſind . Der Ort iſt ziemlich

lebhaft , und auch , wegen der ſchoͤnen Landſchaft her⸗

um , nahrhaft . Sonſt aber ſind die meiſten Gaſſen

etwas verſteckt und ſchmal . Vor gedachter Haupt⸗

kirche hat man einen großen Platz neuerlich zu einer

Promenade recht gut angelegt . Die Kellerey iſt

ein anſehnliches Gebaͤude , auch wohnt der daſige Ober⸗

amtmann , ſo hier , wie alle Pfaͤlziſche Oberamt⸗

maͤnner ꝛc. eine große Rolle ſpielt , ſehr ſchoͤn. Der⸗

ſelbe hat auch dabey eine Schweizerey , und vor dem

Thore einen praͤchtigen Garten . Es liegt hier eine

Compagnie unberittner Dragoner in Garniſon .
Von

„
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Von hier fuhr ich am folgenden Morgen nach

KRreuzenach , ſo nur 5 Stunden ( auf der Poſt 6

Stunden ) von hier liegt , und kam gegen 12 Uhr

dahin . Auch dahin geht eine ſchoͤne Chaußee , wie

die Wege in der Pfalz uͤberhaupt gut ſind , doch 3.
wird dem Reiſenden am Chaußeegelde auch nichts

geſchenkt . Die Gegend iſt abwechſelnd mit niedri⸗

gen Bergen und Thaͤlern / uͤberall aber fruchtbar .

Anfaͤnglich behaͤlt man den Donnersberg mit ſei⸗ l

nem ſchwarzen Geſichte noch beſtaͤndig zur Seite , 3

endlich aber verliett man ihn aus den Augen , weil

der Weg mehr links geht , und ihn im Ruͤcken laͤßt.

Doch zieht noch ein Stuͤck vom Hartgebuͤrge bis 5

auf 3 Stunden nach Kreuzenach heran . Man b

faͤhrt zuerſt durch das ſchoͤne Dorf Erbesbibelheim 1

worin der Freiherr de la Roche ein anſehnlich Rit⸗

tergut hat , von da auf Windelheim , weiter auf

den Flecken Vonsheim , endlich auf Fuͤrfeld , und

zuletzt auf den Flecken Kagslebernheim , woſelbſt

das ſchoͤnſte Fruchtfeld in der ganzen Gegend , ſo

ſich nach der Grund bis Kreuzenach berunter zieht .

Kreuzenach .

Nach Mannheim und Seidelberg iſt dieſer

Ort die groͤſte Stadt in der Pfalz , die aber doch

nicht uͤber 550 Haͤuſer hat . Sonderbar iſt es , daß

in der ganzen Pfalz , vorgenannte beide Staͤdte aus⸗

genommen , nur lauter kleine Staͤdte ſind , ein Be⸗

weis , daß Handel , Fabriken , Manufacturen ꝛe.

alles dieſes , was zum Flor , zur Aufnabme der

Staͤdte
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Staͤdte und ihret Vergroͤßerung dienet , hier gegen

andere Laͤnder noch weit zuruͤck iſt ; ſo gut , wie

auch ſonſt die innere Guͤte des Landes zu allem dieſem
die Haͤnde bietet . Aber ein gutes Land befoͤrdert
auch ſelten die Induͤſtrie . Die Stadt iſt ebenfals
in der Laͤnge gebauet , und die Mahe fließet mit 2

Aermen durch die Stadt , die ſie auch in 2 Theile ab⸗

ſondert , wovon der Theil , ſo nach Wonzingen
liegt , jenſeit der Nahe , wenn man von Alzey
koͤmmt , den groͤſten Theil der Stadt ausmacht .
Ueber den Strom fuͤhrt eine ſteinerne Bruͤcke, der

man das Alterthum aus allen Ecken anſieht . In
dem forderſten Theile der Stadt liegt ein wohlge⸗
bautes Franciſcanerkloſter , in dem andern Theile ,
gleich an der Mahe , iſt die catholiſche und reformirte

Kirche , die inwendig , gleich der zu Heidelberg ,
durch eine Mauer abgeſondert iſt . In derſelben iſt
ein ſchoͤnes Monument des letzten Grafen von

Sponheim , Symons I . mit der Inſchrift :
Anno Dni . MCCCCXIIII . III . Cal . Septembr .

. Nobil . Dominus Symon Comes in Spanheim
et Vienne hic ſepultus . Cujus anima requieſcat
in pace . Amen . Die Lutheraner haben eine be⸗

ſondere Kirche , und an Einwohnern iſt der eatholi⸗

ſche Theil der geringſte , Lutheraner und Reformirte

ſind einander gleich , und die ſtaͤrkſten. Die Straſ⸗

ſen ſind mehrentheils ſchmal , die Haͤuſer gut und

ſchlecht durch einander , doch iſt der Ort noch ziem⸗

lich lebhaft . Es wird hier auch woͤchentlich ein ſtar⸗
ker Fruchtmarkt gehalten , ſo der Stadt , nebſt der

herum⸗
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herumliegenden ſchoͤnen Landſchaft viele Nahrung

giebt . Außerdem iſt bier ein Oberamt und eine

Kellerey . Das Wichtigſte aber macht hier das

Salzwerk , ſo das ſtaͤrkſte in der ganzen Pfalz

iſt , und nach Abzug aller Koſten auf 30000 Fl .

Ueberſchuß tragen ſoll . Das eine Saljwerk liegt

diſſeit der Nahe , wo man von Alzey koͤmmt , eine

Wiertelſtunde von der Stadt , und hat ohngefehr

10 Gradithaͤuſer . Zwey andere liegen an jener

Seite , davon aber eins nicht dem Churfuͤrſten ſon⸗

dern einer Familie zu Frankfurt mit Namen Bar⸗

tels gehoͤren ſoll , die ſolches vermuthlich als ein

Lehn, oder unter einem andern Titel beſitzen werden .

Die Soole von der Churfuͤrſtlichen Saline wird zu

zehnloͤthig angegeben , die alſo ziemlich reichhaltig

iſt .

Das uralte Schloß liegt auf einem hohen fel⸗

ſigten Berge hart an der Nahe ,in ſeinen voͤlligen

Ruinen . Nahe am Schloßberge herum und an ei —

ner Seite der Stadt wird ziemlich viel Wein ge⸗

bauet , ſonſt aber beſteht die Hauptnahrung der

Stadt in Ackerbau und Viehzucht . Fabriken und

Manufacturen kennet man hier auch nicht . Die

Fuͤrſtin von Deſſau hat hier in der Stadt ein an⸗

ſehnlich Gut mit einem ſchoͤnen Wohngebaͤude , wozu

viele Laͤndereien gehoͤren, und der Graf von Bre⸗

tzenheim ein anderes , ſo gegen ihrem Hofe uͤber

liegt . Der Stab und eine unberittne Dragoner⸗

compagnie ſteht hier in Garniſon .



wird zu

ichhalig

Ich nahm dieſesmal von hier meinen Weg
nach Maynz , und von dort nach Frankfurt zuruͤck.
Man koͤmmt zuerſt ganz nahe an den kleinen Flecken

Bretzenheim , ſo dem jungen Grafen von Bre⸗

tzenheim , einem natuͤrlichen Sohn des Churfuͤrſten ,
gehoͤrt, faͤhrt allda durch die Nahe , die hier ſehr '
ſeicht iſt , auf das Dorf Ipesheim , wo der Wein —⸗

bau wieder anfaͤngt, von da durch den FleckenGen⸗

zingen , und die Doͤrfer Alpesheim , Okenheim ,
von welchem letztern Orte man eine herrliche Ausſicht
auf dem gerade gegenuͤber liegenden Rheingau hat .
In dieſer Gegend liegt auf einem Berge die ſoge⸗
nannte 14 Doͤrfer Noth Capelle ( wie im Rhein⸗
gau gegenuͤber das Kapuzinerkloſter Noth Gottes ) ,
wo bey Viehſeuchen ꝛc. uͤber das Vieh der Segen
geſprochen wird , daß es Gott davor bewahren wolle .

Was haben die Kapuziner doch nicht fuͤr Mittel er⸗

dacht , den einfaͤltigen Bauer zu nutzen ! Wenn man

den Flecken Algesheim paßiret iſt , koͤmmt man

durch eine ſehr lange Strecke von einer ſandigten
Gegend nach Niederingelheim . Ich habe mich
gewundert , warum man nicht ſucht , dieſe große ,

voͤllig ungenutzte Strecke Landes , durch Anlegung
von Tannen ꝛc. einigermaßen zu nutzen , weil das
Holz hier rar , und gar nicht uͤberfluͤßig iſt .

Weiter will ich den Weg bis Maynz nicht ver⸗

folgen , weil ich Niederingelheim mit den Ueber⸗

reſten des Pallaſts vom K . Karl dem Großen
O ſchon

A ν 6809
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ſchon bey der Beſchreibung des Bheingaues aus⸗

fuͤhrlich erwaͤhnet babe . Ein anderer großer Strich

der Pfalz iſt von mir gleich Anfangs im r . Theil die⸗

ſer Reiſen , nebſt den daſigen Landesproducten und

verſchiednen ſchoͤnen Steinarten, ſchon beſchrieben ,

worauf ich mich hier beziehe. Ich will alſo hier

nur noch einige allgemeine Bemerkungen beifuͤgen ,

wie ich bey andern großen Provinzen auch bisher

gethan habe .
Die Pfalz iſt unſtreitig ein recht geſegnetes

Land , ſo die Natur nicht ſtiefoaͤterlich behandelt hat .

Es hat alles , was zum Unterhalt der Menſchen noͤ⸗

thig iſt , im Ueberfluß , auch ſogar , was zum Wohl⸗
leben gehoͤret . Der Getraidebau iſt ergiebig , und

wird von dem Pfaͤlziſchen Landmann gut , und mit

Vortheil getrieben , beſſer , wie in andern Provinzen

von Deutſchland . Die Viehzucht iſt zwar in Fran⸗

ken und Schwaben ſtaͤrker , das Vieh ſelbſt auch

von groͤßerer und beſſerer Art ; indeſſen iſt es auch hier

in eilichen Gegenden nicht zu verachten . Der Land⸗

mann bleibt auch hier nicht blos bey dem Getrai⸗

debau ; er bauet in Menge Kartoffeln , Welſch⸗

korn , Toback , alle Futterkraͤuter , Krapp und

andere Faͤrbekraͤuter , und ſucht auf alle Art ſeine

Producte zu vervielfaͤltigen : nur blos der eintraͤgliche

Flachsbau fehlt . Selbſt die Art , wie er ſeinen

Feldbau mit wenigem Aufwande und Spannvieh be⸗

treibt , dienet allen uͤbrigen Laͤndern zum Muſter .
Er beſtellet mit zwey Pferden oder zween Ochſen ,
oder auch gar nur mit einem Pferde und einem Och⸗

ſen

232
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ſen ſein Land und ſeine Wirthſchaft , wozu der Nie⸗

derſaͤchſiſche und Brandenburgiſche Bauer vethaͤlt⸗
nißweiſe vier Pferde , oder vier Ochſen gebraucht ,
die viel an Futter koſten . Er hat zwar zum Theil
auch weniger Acker ; allein , den kann er deſto leichter

duͤngen , und auch beſſer uͤberhaupt cultiviren , als

vielen Acker , der jenen Bauern mehr ſchaͤdlich iſt ,
weil er mehr Spannvieh und mehr Geſinde darauf
halten muß. Kurz , die hieſige Landwirthſchaft und

auch in benachbarten Provinzen iſt viel vortheilhaf⸗
ter eingerichtet , wozu freilich auch die Stallfuͤtterung
vieles beitraͤgt , indem es ausgemacht iſt , daß zwo

Kuͤhe, gut im Stall gefuͤttert, mehr Milch und mehr
Duͤnger geben , wie achte auf einer ſchlechten magern

Weide , ſo den halben Duͤnger verſchleppen . Der

Weinbau , ein Hauptproduet in der Pfalz , wird in

vielen Gegenden mit großen Nutzen getrieben , und

bringt dem Lande gleichfalls viele Vortheile . Von

ſelbigen , und von den beſten Gewaͤchſen habe ich eben⸗

fals im 1. Theil ſchon Nachricht gegeben , wie auch

ſonſt bey den Gegenden , wo er waͤchſt , ſelbſt ge⸗

ſchehen iſt . Ich wiederhole es auch hier noch ein⸗

mal , daß der Pfalziſche Bauer einer der geſcheute⸗

ſten in Deutſchland iſt . Ich habe mich zuweilen

auf meinen Reiſen in der Pfalz , wo etwa mein

Fuhrmann angehalten , oder gefuttert hat , mit ih⸗
nen in Geſpraͤch uͤber die Landwirthſchaft eingelaſſen ,

ich habe ihnen oͤfters uͤber dieſen oder jenen Punet
Einwuͤrfe gemacht , und ihre Antworten haben mir

groͤßtentheils ein Genuͤge gethan , wenigſtens war es

D 4 mir
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mir allezeit ein Vergnuͤgen , ſie daruͤber ſelbſt unter

ſich raiſonniren zu horen .

Ganz anders iſt es mit den Staͤdten beſchaffen .
Hier mangelt noch ſehr viel , was zum Flor der

Staͤdte , zu ihrer Vergroͤßerung ( außer Mannheim

und Heidelberg , lauter kleine Städte von 300 , 400 ,

hoͤchſtens 500 Haͤuſer,) und Bevoͤlkerung erfordert

wird . Wo findet man betraͤchtliche Fabriken , Manu —

facturen , und eine wahre Induͤſtrie , wenn man ſie

gegen die Saͤchſiſch . Brandenburgiſch . und Schleſi⸗

ſchen Staͤdte vergleichet ? Man braucht nur allein bey

den Manufacturen von Wolle und Leinen zu blei⸗

ben , die allerſicherſten , wozu jedes Land die Materia⸗

lien ſelbſt liefert . Vorgedachte Laͤnder koͤnnen darin

zum Muſter dienen , wie eintraͤglich dieſe Manufactu⸗

ren den Einwohnern ſind , und wieviel tauſend Men⸗

ſchen damit gut ernaͤhret werden . Hier kann man die

Indaͤſtrie lernen . Man wird wenig Staͤdte in der

Mark Brandenb . finden , wo nicht in jeder Stadt

50 bis 100 Tuchmachermeiſter wohnen . Ihre Tuͤcher

geben uͤber Samburg , Luͤbeck , Stettin ꝛc. nach

Rußland und andere nordiſche Laͤnder, und , außer der

ſtarken preuß . Armee ſelbſt , werden viele andere aus

waͤrtige Truppen, auch die Hannöverſchen groͤßtentheils
damit montiret . Dieſes zieht Geld ins Land . So iſt es

in Sachſen , in der Laußnitz und in Schleſien auch

beſchaffen ,wo noch in dem letztern Lande die treflichen

ſtarken Leinewandsmanufacturen , und der große Garn⸗

handel hinzu koͤmmt . Nimmt man die ſtarken Ma —

nufacturen und Fabriken von Berlin und Potsdam ,
die nur allein zuſammen jaͤhrlich vier Millionen Tha⸗
ler an Waaren produciren , wovon fuͤr 15 Million

aus dem Lande gehen ( wie man ſolches aus dem Ae —

cisbuͤchern ꝛe. mit Gewißheit ſagen kann , und Herr
Nicolai in ſeiner Beſchreib . von Berl . J. Theil

erwie⸗

. .

232

6

R

D

˙9

2

8.

—



unttt

0,400,

ſotdett
Mantk

n die

in der

Stadt

Dahtt

t. nach
ußéeder

inauch
ffichen

Garn :

n Ma⸗

sdam/

nThan⸗
Mllion

demJ

15 Hr
Chel

μ

erwieſen hat ) , die in Seiden Wollen⸗ Leinen - und

Baumwollenmanufacturen 5546 Stuͤhle , und uͤber

6000 Arbeiter ( ohne die Soinnerey ) beſchaͤftigen, die

ſtarken Zizfabriken und viele andere ungerechnet , nur

allein in Betracht ; ſo wird man aufs ganze Land die

Wichtigkeit der dortigen Induͤſtrie einſehen . Von den

pfälziſchen Fabriken und Manufacturen finde ich her⸗

gegen nur einige wenige betrachtlich und vortheilhaft ,

worunter ich vorzuͤglich diejenigen zum Theil rechne ,

die zu Heidelberg , Frankenthal und Lautern ſind ;

denn die zu Mannheim kommen jenen nicht gleich .

Zu Heidelberg iſt eine 5iz⸗ un Cartunfabrik , die

det Hofkammerath Bigner im Jahre 1766 angelegt

hat . Dieſe iſf von Belang , und produeiret recht gute

Waaren , die ihren Abgang finden . Sie beſchäͤftiget

uͤber 500 Menſchen , und ohngeachtet Heidelberg
eben nicht der wohlfeilſte Ort iſt , ſo beſtehet ſie doch .

Man muß aber dabey bedenken , daß dieſe Fabrik eine

von den ſicherſten iſt , und auch an theuren Orten ge⸗

deihet, wie z. B . in Hamburg , wo gewiß nicht wobl⸗
feil zu leben iſt , obwol ſonſt dieſer Punet zum Ge⸗

deihen von Fabriken und Manufacturen eine Haupt⸗

ſache macht . Auch die Seidenſtrumpffabrik da⸗

ſelbſt iſt gut , weil in der Pfalz wuͤrklich der Seiden⸗

bau nicht unbetraͤchtlich iſt . Die uͤbrigen kleinern Fa⸗
briken von Wachslichtern , Seiſe , Papiertapeten ꝛe.

wollen nicht viel ſagen . Frankenthal wird als der

wichtigſte Ort von Manufacturen und Fabriken in der

Pfalz angegeben . Es ſind auch etliche dort vorhan⸗
den , die ich jetzt anzeigen will ; aber der groͤßte Theil

verdienet nicht dieſen Namen , ſondern ſie ſind zu klein

dazu . Ueberhaupt iſt die Stadt zu nahe bey WMann⸗
heim gelegen , mithin nicht wohlfeil genug , ſo abſo⸗

lut zum Weſentlichen gehoͤrt. wenn Manufacturen ꝛr.

aufkommen und gedeihen ſollen . Die betraͤchtlichſten
O 3 Manu⸗
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Manufacturen und Fabriken daſelbſt ſind : 1) Die ö
Porcellaͤenfabrik , die , wie ſchon vorher geſagt iſt ,
unter die beſten in Deutſchland gehoͤrt, und an Fein⸗ 8
heit , Guͤte und Mahlerey ſich allerdings ausnimmt .

9
2 ) Die Wollenzeug⸗ und Kamelottmanufaktur

daſelbſt gehoͤrt auch dem Churfuͤrſten , und iſt aller⸗ 5
dings betraͤchtlich , weil auf 600 Menſchen dabey ar⸗

beiten , und alle wollne Manufakturen an ſich die

ſicherſten ſind . 3) Die Wollen⸗ und Seidenfaͤr⸗
berey iſt ebenfals gut . Von den Fabriken und Ma⸗

nufacturen , ſo Privatleuten gehoͤren , habe ich 3 ſehr
1

gut gefunden , nemlich 1) ebenfals eine Wollentuch⸗

manufactur , die 1760 ihren Anfang genommen hat ,
und dauerhafte Tuͤcher verfertiget , wovon auch der

Soldat Montirung erhaͤlt; 2) die Wollenſtrumpf⸗
fabrik beſchaͤftiget 170 Menſchen , und hat ſtarken
Abgang , ſelbſt auf der Frankfurter Meſſe , wie ich ſelbſt
allda geſehen habe . Die Tobacksfabrik wuͤrde gewiß i

* auch gedeihen , und am allerbeſten , weil das Materia⸗

le , wie ſchon geſagt , im Lande erzeuget wird ; allein , ſie
iſt nur jetzo in ſchlechten Haͤnden , ſo aber im Ganzen
nichts ſchadet , und durch einen beſſern Betrieb gar
leicht zur Vollkommenheit gebracht werden kann .
Alles uͤbrige ſind Kleinigkeiten ꝛc.

Zu Lautern iſt die allerwichtigſte , nemlich die

ſchon gedachte Siamoismanufactur , die 1771 da⸗

ſelbſt angefangen iſt , und woͤchentlich uͤber 600 Pf .
Baumwolle verarbeitet , auch ſtarken Abgang hat .
Aber Lautern iſt auch der rechte Ort dazu . Hier iſt
wohlfeil zu leben , der Weinbau fehlt : mithin ſind hier
die Spinnereien auch wohlfeil , weil die armen Leute

nicht vielen andern Verdienſt haben . Hierin ſteckt eine

Hauptſache , welches man am beſten daraus abnehmen
kann , da die Baumwolle doch gekauft werden muß ,
und ſie doch beſteht , wieviel mehr wuͤrden die Woll⸗

manu⸗
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manufacturen in dieſen gebirgigten Gegenden be⸗

ſteben ! Weil auch in vielen Gegenden der Pfalz recht

guter Flachs gebauet wird , warum ſucht man nicht

Spinnereien anzulegen , und gute Leinewand in

Menge zu verfertigen , wozu die magern bergigten Ge⸗
genden um Lautern , und um Simmern , am Hunds⸗

rück ꝛc. am beſten ſind , weil der Weinbau daſelbſt

wegfaͤllt, wenigſtens nicht eintraͤglich iſt , mithin wohl⸗

feil Spinner ꝛc. zu haben ſind . Wenn alſo die Pfalz

vorzuͤglich die wollne Manufacturen anſehnlich

vermehrte , ihren treflichen Cobocksbau beſſer nutzte ,

nicht den groͤßten Theil in Blaͤttern verkaufte , ſondern

Leute aus Hollund kommen ließe , ſo die Beize und

Praͤparatur verſtuͤnden , und alſo die Blaͤtter verarbei⸗

tet außer Landes ſchickte , biernaͤchſt Leinewandsfa⸗

briken anlegte , ſo wuͤrde ſie blos allein , durch dieſe 3

Hauptproducte im Großen weit mehr Geld ins Land

ziehen , auch in dergleichen andern Laͤndern gleich

kommen , und aller uͤbrigen unſichern Anlagen ohne

Schaͤden entbehren koͤnnen ꝛc. 1

Ich habe daruͤber oͤfters in Mannheim mit ein⸗

ſichtsvollen Maͤnnern geſprochen , man hat mir auch

erhebliche Einwuͤrfe gemacht , beſonders , weil der

Acker⸗ und Weinbau ſo ergiebig ſey , daß man in den

Staͤdten die Fabriken nicht ſo noͤthig haͤtte, und bei⸗

des an ſich ſchon viele Leute beſchaͤftigte ꝛc. Allein ich

rede von Gegenden , wo der Acker ; und Weinban nicht

ſo eintraͤglich iſt , wie man ſolche in vielen Gegenden

findet , und davon ſcheint mir der Einwurf nicht uͤber⸗

zeugend , ſondern ich glaube noch , daß die vorerwehn⸗

ten drey Hauptproducte weit anſehnlicher vermeh⸗

ret werden koͤnnten . In Sachſen und in derMark
Brandenburg baben die Staͤdte auch ſehr vielen ,

und groͤßtentheils guten Ackerbau , weil es wuͤrkliche

Fruchtlaͤnder ſind , dennoch beſtehen die Woll⸗ und

Leinewandmanufacturen 3 ſehr gut ꝛc.

0 4

215

Der

—

2



216

Der Pfaͤlziſche Bauer , wenn er zur Stadt

koͤmmt, nach Worms , Mannheim , Heidelberg ꝛc.

iſt gut gekleidet , groͤßtentheils in hellblauem Tuch ,
ſo auch die Weibsleute , die ebenfalls mehrentheils
blaͤuliche Roͤcke und Waͤmſer tragen . Er faͤhrt ge⸗
meiniglich mit einem Karren von zwey Raͤdern , wor⸗

auf er in einem großen Wagenkorb ſeine Producte zur
Stadt bringt . Der Karren iſt gewoͤhnlich nur mit
einem guten gedrungenen Pferde beſpannet , zuweilen
auch mit einem Ochſen . Hier ſitzt er forne in dem

Wagenkorb , und hinter ihm liegen die Landespro⸗
duete . Sehr ſparſam braucht der Bauer in dieſen
Gegenden einen ordentlichen Wagen mit vier Raͤ⸗

dern , welchen nur die großen Bauern gebrauchen ,
die 50 und noch mehr Morgen Acker und zwey Pferde
baben . Es giebt hier aber auch Bauerhoͤfe , die 80
und 100 Morgen haben , und alſo auch mehr
Spannvieh , doch hoͤchſtens nur vier Pferde , oder

zwey Pferde und zween Ochſen . In den beſten Ge⸗

genden findet man die reichſten Bauern , ohngeachtet
die Abgaben ſtark ſind , Bauern , die ihre Toͤchter mit

etlichen tauſend Gulden ausſteuern . Der groͤßte
Theil aber hat nur ſo viel Acker , wie er mit einem

Pferde oder Ochſen beſtreiten kann , ſo um ſo viel

leichter angeht , weil hier zu Lande an den wenig⸗
ſten Orten Brachfelder gehalten werden . Doch
braucht hierherum der Bauer mehr Pferde , wie

Ochſen . Klee und andere Futterkraͤuter werden haͤu⸗
fig gebauet , und fuͤr das Rindvieh die weißen Ruͤben
und die rothen Burgunderruͤben ; auch viel Weiß⸗
kraut wird hier gezogen , beſonders im Biſchofthum
Worms uͤber den Rhein ꝛe.

Die Weibsleute vom Lande tragen alles in
Koͤrben auf dem Kopf in die Stadt , wie denn uͤber⸗

baupt der Gebrauch uͤberall in den Rheiniſchen Pro⸗
5

vinzen
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vinzen nicht allein auf dem Lande , ſondern auch in den

Staͤdten , herrſcht , alles in Koͤrben ( die man hier⸗
berum Maͤnen nennet ) oder ſonſt auf dem Kopf zu

tragen , die groͤßten Laſten . Ein Gebrauch , der ſo
u wur wenig in Schwaben , Baiern , Oeſterreich , wie in

fſu Ober⸗und Niederſachſen uͤblich iſt , wo alles auf dem
06 Rücken getragen wird . Ein kleiner runder Kranz ,

den ſie auf dem Kopf unterlegen , dienet dazu , daß
der Korb auf dem Kopf feſt ſteht , auch ihn nicht im⸗

mediat druͤckt , und nun halten ſie die Balanse ſo
gut , daß ſie nicht noͤthig haben , den Korb mit der

in die Seite ſetzen . Eine niederſaͤchſiſche Magd
glaubte gewiß , daß ſie auf ſolche Art mit 10 Schrit⸗
ten den Hals brechen wuͤrde, wenn man ihr ſolche
Laſt auf den Kopf ſtellete . Noch habe ich in dieſen

Rheiniſchen Gegenden , und faſt uͤberall , wo viel

Wein gebauet wird , und alſo auch der gemeine
Mann von Jugend auf viel Wein trinkt , die Be⸗

merkung gemacht , daß faſt alle Menſchen , vorzuͤglich
die Landleute , ſchwarze , oder doch wenigſtens ganz

dunkelbraune Haare haben . Unter 50 Perſonen
wird man kaum zwo oder drey vom Gegentheil fin⸗

den . Sie ſtechen alſo ſehr von jenen Zeiten ab , wo

Tacitus 34 ) ſie mit rothen Haaren geſehen hat ,
Piß⸗ O 5 und

aſchun 34 ) In Germania Cap. IJ . — Unde habitus quoque

corporum , quanquam in tanto hominum numere ,

idem omnibus , truces caerulei oculi , rutilæ Comæõ ,

4 magna corpora — „ Daher ſagt auch Lucanus in

jn hr Pharſalia Cap . X.
ſ Pars

cles in

Hand zu halten , ſondern die Haͤnde frey haben , oder

—
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und die Deutſchen auch am Rhein noch keinen Wein⸗

bau kannten , welchem ich dieſes zuzuſchreiben faſt

geneigt waͤre, weil die ſchwarzen Haare in Laͤndern ,

wo kein Weinbau iſt , wuͤrklich lange nicht ſo haͤufig

ſind . Doch dieſes ſind zufaͤllige Gedanken , die ich

niemand aufdringen will ꝛc.

Reiſe auf den Rhein von Maynz nach
Coͤlln .

Dieſe angenehme , bequeme und wohlfeile Reiſe
habe ich dreimal gemacht , und niemals hat ſie mich

gereuet . Mit dem groͤßten Zutrauen kann ich ſie je⸗

dernann empfehlen , indem ich uͤberzeugt bin , daß mir

auch jedermann , der ſie macht , Dank ſagen wird .

Die Natur hat hier nach einander ſo mannichfaltige

und abwechſelnde Schoͤnheiten zuſammen geſtellet ,
daß

Pars tam Flauasgerit altera erines ,

Vt nullus Cacſar Rheni ſe dicat in aruis

Tam futilas viuisſe Comas. “

Auch kand man die gelben Zaare damals bey ihnen

ſehr haͤufig, zuwal bey den Nor diſchen Deutſchen ,

wovon ich eine Stelle aus dem Juvenal Satyra XIII .

nur anführen will , die aber allgemein von Deutſchen /
und nicht von den Nordiſchen allein ſpricht :

Caerula quis ſtupuit Geimam lumina , flauam

Caeſariem , et madido torquentem cornua cirroꝰ

Nempe quod haec illis natura eſt omnibus una .

Ja Plinius Lib XXVIII 13. verſichert , daß ſie

dieſe Farbe von Haaren ſo ſehr geliebt , daß , wenn ja

die Natur einzeln ihnen dieſes verſagt hatte / ſie als⸗

denn durch Kunſt vermittelſt Seiſe und Aſche ſie gelb

gefaͤrbt haͤtten.
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